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Elektrifizierung von Busflotten

Integrierte Projektsteuerung für  
ein durchdachtes Gesamtkonzept
Der Umstieg auf elektrifizierte Busflotten im ÖPNV ist zwar politisch gewollt. Deren Umsetzung in 
der Praxis ist jedoch komplex. Die Vielzahl an Schnittstellen zwischen Stromnetz, Ladeinfrastruktur, 
Fahrzeugbeschaffung und Förderprogrammen erfordert ein hohes Maß an Abstimmung. Damit aus 
vielen Einzelaufgaben ein funktionierendes Ganzes wird, ist ein durchdachtes Gesamtkonzept not-
wendig, das technische, organisatorische und finanzielle Aspekte frühzeitig miteinander verzahnt.

Der Markt für Elektrobusse wächst wei-
ter  – aber das Tempo verringert sich. 
Laut dem E-Bus-Radar 2025 von PwC wa-
ren Ende 2024 rund 3 375 emissionsfreie 
Busse im Einsatz und damit mehr als 
sechsmal so viele wie noch Ende 2020. 
Allein im vergangenen Jahr kamen 780 
neue Fahrzeuge hinzu. Doch trotz die-
ser Entwicklung ist der politisch ange-
strebte Hochlauf ins Stocken geraten. 
Der Grund dafür liegt weniger in der 
Technik, sondern vor allem in der Finan-
zierung. Denn die Investitionskosten für 
Fahrzeuge, Ladeinfrastruktur, Transfor-
matorstationen und Netzanschlüsse 
bleiben hoch.

Vor allem Stadtwerke und kommunale 
Verkehrsbetriebe, die häufig als Träger 
dieser Projekte agieren, geraten zuneh-
mend unter wirtschaftlichen Druck. An-
gesichts steigender Betriebskosten und 
begrenzter Budgets stehen viele Ver-
kehrsunternehmen vor der Herausfor-
derung, Investitionen in die Elektrifizie-

rung wirtschaftlich darstellbar zu ma-
chen. Politisch gesetzte Ziele treffen auf 
Haushaltslagen, die zusätzlichen finan-
ziellen Spielraum nur bedingt zulassen. 
Fördermittel spielen daher eine zentrale 
Rolle, um Projekte in Planung und Um-

setzung zu bringen. Parallel zum Aufbau 
der Ladeinfrastruktur müssen die Fahr-
zeuge unter den Rahmenbedingungen 
öffentlicher Ausschreibungen beschafft 
werden. Damit aus vielen Einzelaufga-
ben ein funktionierendes Ganzes wird, 

Ein Ladepunkt, viele Schnittstellen: Netz, Planung, Finanzierung
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ist ein durchdachtes Gesamtkonzept er-
forderlich, das technische, organisatori-
sche und finanzielle Aspekte frühzeitig 
miteinander verzahnt.

Mit System zur Förderung

Fördermittel sind in der Theorie ver-
fügbar, in der Praxis erfordert ihr Ab-
ruf jedoch eine strategisch durchdachte 
Herangehensweise. Programme unter-
scheiden sich je nach Bundes- oder Lan-
desebene in Förderquote, Laufzeit, Ein-
reichfristen und Zweckbindung. Man-
che fördern ausschließlich Infrastruktur, 
andere nur Fahrzeuge  – und nicht al-
le lassen sich kombinieren. Die richtige 
Auswahl und der präzise Abgleich mit 
Projektzielen und -phasen entscheiden 
daher über Erfolg oder Verzögerung.

Der Fördermittelprozess beginnt mit 
der Identifikation passender Program-
me. Dabei werden systematisch poten-
zielle Förderquellen analysiert und mit 
den Projektkriterien abgeglichen – zum 
Beispiel hinsichtlich Größenordnung, 
Standort, technischen Rahmenbedin-
gungen oder Zeitplan. Ist diese Grund-
lage geschaffen, folgt die strategische 
Bewertung: Welche Fördertöpfe lassen 
sich sinnvoll nutzen, welche Anforderun-
gen sind realistisch erfüllbar, und wie 
gut passt das Programm zur angestreb-
ten Projektstruktur? Besonders wichtig 
ist in diesem Schritt, Förderhöhe, Kom-
binierbarkeit und Fristen in den Blick 
zu nehmen. Den anspruchsvollsten Teil 
stellt schließlich die eigentliche Antrag-
stellung und -bearbeitung dar. Sie kann 
sich über ein bis zwei Jahre erstrecken 
und erfordert tiefes Verständnis für for-
male, technische und wirtschaftliche 
Anforderungen. Gleichzeitig muss sie 
eng mit weiteren Projektbestandteilen 
wie Ausschreibung, Bauplanung oder 
Netzanschluss verzahnt werden. Nur so 
kann sichergestellt werden, dass Fristen 
eingehalten und die Mittel rechtzeitig 
abgerufen werden können.

Kosten im Blick 

Fördermittel schaffen finanziellen Spiel-
raum, definieren aber auch klare Spiel-
regeln: Fristen, Verwendungsnachwei-
se, beihilferechtliche Vorgaben. Damit 
wird die Kostensteuerung zur zentralen 
Schnittstelle zwischen strategischer Pla-
nung und operativer Umsetzung. Beson-
ders im Zusammenspiel mit Zeitplänen, 
Ausschreibungen und Bauabläufen ist 
es entscheidend, zu wissen, wann wel-
che Ausgaben anfallen dürfen und wel-
che Leistungen zu welchem Zeitpunkt 
zu beauftragen sind. Schnittstellen zu 

Vergaberecht, Netzplanung und tech-
nischer Umsetzung müssen frühzeitig 
erkannt und abgestimmt werden. Sonst 
drohen Fristversäumnisse, Nachforde-
rungen oder im schlimmsten Fall der 
Verlust bereits bewilligter Mittel.

Eine funktionierende Kostensteuerung 
stellt daher sicher, dass sowohl förderfä-
hige als auch nicht-förderfähige Projekt-
teile realistisch kalkuliert, strukturiert 
beauftragt und sauber dokumentiert 
werden. Sie schafft Transparenz, nicht 
nur für Projektbeteiligte, sondern auch 
für die fördergebenden Stellen und die 
kommunale Haushaltsführung.

Standort, Netz und Beschaffung

Sobald die finanzielle Machbarkeit ge-
klärt ist, beginnt die eigentliche Heraus-
forderung: die Umsetzung. Denn auch 
technisch und betrieblich müssen viele 
Puzzleteile ineinandergreifen. Standort-
analyse, Netzplanung und Fahrzeugbe-
schaffung sind dabei eng miteinander 
verwoben  – und stellen jeweils eigene 
Anforderungen an Planung, Abstim-
mung und Timing. 

Der erste Schritt zur emissionsfreien 
Busflotte ist eine ganzheitliche Betrach-
tung der lokalen Gegebenheiten und des 
Streckennetzes. Neubaugebiete, stei-
gende Fahrgastzahlen oder veränderte 
Linienführungen können kurzfristig An-
passungen erfordern. Eine durchdach-
te Standort- und Fuhrparkanalyse hilft, 
Ladepunkte sinnvoll zu platzieren und 
den Betrieb effizient zu organisieren. Wer 
frühzeitig prüft, wo Busse geladen wer-
den können und welche Infrastruktur be-
nötigt wird, vermeidet spätere Engpässe.

Aber selbst mit einer strategisch geplan-
ten Ladeinfrastruktur steht und fällt der 
Hochlauf mit der Anbindung ans Strom-
netz. Fehlende Netzkapazitäten oder 
langwierige Genehmigungsverfahren 
können die Umsetzung erheblich ver-
zögern. Mit einem vorausschauend ge-
planten Genehmigungsprozess lassen 
sich Netzanschlüsse und Bauanträge rei-
bungslos und termingerecht umsetzen. 
Eine frühzeitige Abstimmung zwischen 
Planern, Netzbetreibern und Genehmi-
gungsbehörden stellt sicher, dass die 
Ladeinfrastruktur an die vorhandenen 
Netzkapazitäten angepasst und recht-
zeitig umgesetzt wird.

Auch die Beschaffung der Busse, Lade-
hardware und Transformatoren ist eine 
Herausforderung. Öffentliche Ausschrei-
bungen unterliegen strengen Vergabe-
vorschriften und müssen technisch und 
rechtlich klar definiert sein. Mit der Ver-

gabe wird zugleich ein Vertrag mit den 
jeweiligen Lieferanten geschlossen – 
und dieser sollte keine Unklarheiten las-
sen. Jede technische Spezifikation, jede 
Lieferfrist und jeder betriebliche Rah-
men muss genau festgelegt sein, sodass 
die Zusammenarbeit zwischen Busbe-
treiber und Hersteller reibungslos ver-
läuft und mögliche Nachträge vermie-
den werden.

Gut gesteuert ist halb geladen

Für viele Stadtwerke und kommunale 
Verkehrsbetriebe ist die Verkehrswende 
keine ferne Vision, sondern eine tägliche 
Herausforderung, die oft mit begrenzten 
personellen und finanziellen Ressour-
cen zu bewältigen ist. In der Praxis zeigt 
sich, dass die Vielzahl an Schnittstellen 
zwischen Stromnetz, Ladeinfrastruktur, 
Fahrzeugbeschaffung und Förderpro-
grammen ein hohes Maß an Abstim-
mung erfordert. Stadtwerke müssen 
Planungs-, Umsetzungs- und Abrech-
nungsprozesse so strukturieren, dass sie 
trotz wachsender Komplexität steuerbar 
bleiben. Inhaltliche Klarheit, realistische 
Zeitpläne und wirtschaftliche Verläss-
lichkeit sind dafür entscheidend.

An dieser Stelle kommt die integrierte 
Projektsteuerung ins Spiel. Sie bringt 
alle Beteiligten zusammen, schafft ein-
deutige Verantwortlichkeiten, organi-
siert den Informationsfluss und behält 
das Gesamtziel im Blick  – selbst dann, 
wenn sich politische oder technische 
Rahmenbedingungen verändern. Für 
kommunale Akteure bedeutet das mehr 
Stabilität in der Umsetzung, weniger Ab-
stimmungsaufwand und eine belastba-
re Grundlage für Entscheidungen in Ver-
waltung, Gremien und Politik.

Vor allem in Zeiten knapper Haushalts-
mittel und hoher öffentlicher Erwartun-
gen ist diese Steuerung kein Luxus, son-
dern eine notwendige Voraussetzung für 
Glaubwürdigkeit und Handlungsfähig-
keit. Sie hilft Stadtwerken dabei, kom-
plexe Infrastrukturprojekte effizient zu 
realisieren – und damit den Wandel im 
ÖPNV nicht nur politisch zu befürworten, 
sondern auch praktisch zu ermöglichen.

Bianca Triebel,  
Teamleiterin Ladeinfrastruktur, 
Thost Projektmanagement 
GmbH

>>	 ladeinfrastruktur@thost.de

>>	 www.thost.de
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